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Die Opernsängerin

In der Frauenbeiz in Luzern habe ich sie vor etwa
einem halben Jahr kennengelernt. Sie trug Hosen und
eine Lederjacke und hatte kurze dunkle Haare. Dies
beschreibe ich nur, weil sie mir jetzt wieder gegen-
übersitzt. Sie trägt ein Barock-Kostüm mit grosszügi-
gern Dekollete und die blonden Locken fallen ihr auf
die blossen Schultern. Anna Maria ist Opernsängerin.
Wir unterhalten uns zwischen ihren Auftritten von
Mozarts 'Die Entführung aus dem Serail'.

Wie fühlst Du Dich in solchen Kleidern?
Wenn eines besonders schön ist, freue ich mich, dass

ich es tragen kann. Die Hauptsache aber ist, dass ein
Kostüm die zu spielende Figur unterstreicht. Der Traum
Sängerin zu werden, entstand schon mit zehn Jahren.
Mich beeindruckten damals sicher auch solche Kleider.

Diese Kleider stehen in einem ziemlichen Gegen-
satz zu dem was Du als Privatperson trägst. Wie ist
das für Dich als Lesbe?

Naja, Lesben gab es auch zu Zeiten, in denen Frauen
solche Kleider trugen, das ist nicht das Problem. Nur die
gesellschaftlichen Zwänge und Gefüge, in denen die
Frauen damals standen, waren oft schrecklich. Frauen,
die ausbrechen, zahlen in der Oper meist mit ihrem
Leben.

' Diese Frauenfiguren wurden von Männern erfun-
den/beschrieben, Männer haben die Musik geschrie-
ben und vor allem inszenieren heute noch mehrheit-
lieh Männer Opern. Eine riemlich patriarchale Bai-
lung, in der Du auch noch mitspielst?

Ja, es ist eine ziemliche Ballung. Ich bin damit aufge-
wachsen und habe lange nichts hinterfragt. Jetzt wehre
ich mich, wenn ich etwas spielen soll, das mir ganz gegen
den Strich geht. Regie kann sehr verschieden sein. Man-
che versuchen wirklich, neue Wege zu gehen - mit mehr
oder weniger Erfolg. Die einen gehen mit Frauenfiguren
gut um, andere nicht.

Und wie inszenieren Frauen?
Das kann ich nicht verallgemeinernd sagen. Mit Frau-

en hatten ich bis jetzt nur zweimal zu tun. Die eine war
Ruth Berghaus bei 'Elektra', das war toll. Die andere war
indiskutabel.

Gibt es eine Möglichkeit diesen männlich domi-
nierten Strukturen an der Oper auszuweichen?

Direkt an der Oper nur schwer. Aber seit vier J ahren
singe ich auch Liederabende.

Da stelle ich etwa 20 Lieder zusammen, die MIR
gefallen und die ICH gestalte. Dabei ist ein Schuss Ironie,
ein Augenzwinkern möglich, wenn der Text zu albern ist.

Du hast am Theater auch Solo gesungen. Da por-
traitierst Du sozusagen die vom Regisseur inszenierte
Frauengestalt. Als Du begonnen hast Frauenbilder in
der Oper zu hinterfragen, bist Du da in Konflikte mit
Dir und Deinem Beruf gekommen?

Als ich Frauenbilder zu hinterfragen begann, war mir
die schlimmste Vorstellung, eine dumme Frau darstellen
zu müssen. Ich singe aber Mezzosopran, die meist Ho-
senrollen (1), Hexen, Mütter und einfach kernige Frauen
darstellen. Es sind die Soubretten (2), die oft Texte
haben, die besser nicht zu verstehen wären.

Hosenrollen sind ein guter Anknüpfungspunkt,
wenn es um Lesben und Opern geht. Was hast Du für
Erfahrungen mit anderen Lesben/als Lesbe an der
Oper gemacht?

Es gibt in der Opernszene einige ganz berühmte

Lesben. Da diese in der Öffentlichkeit nicht über ihr
Privatleben sprechen, werde ich jetzt auch keine Namen
nennen.

Ich habe öfter erlebt, wie Frauen der 'Knopf aufge-
gangen' ist und sie ihr Coming out durch Opernabende
wie 'Orpheusund Euridike' oder 'Rosenkavalier' begon-
nen haben. Bei 'Rosenkavalier' zum Beispiel geht der
Vorhang auf und zwei Frauen liegen nach einer Liebes-
nacht miteinander im Bett. Das eine ist der von einer Frau
gesungene Octavian - trotzdem, es sind zwei Frauen.

Als ich einmal eine Hosenrolle spielen musste, dachte
ich, dass das ganz einfach ist. Das war dann aber, wie
wenn ich mir beim Treppe runterlaufen, jede Bewegung
einzeln überlegen muss - sehr schwierig.

Von meinen lesbischen Kolleginnen war leider keine
einzige Feministin. Woran das liegt, weiss ich nicht.

Zurück aufdie Bühne. Wenn Du auch dank Deiner
Stimmlage keine dummen, naiven Frauen spielen musst,
musst Du doch Heteras spielen. Wie gehst Du damit
um?

Gefühle wie Liebe - Hass - Abhängigkeit u.s.w.
stimmen sowieso nie mit den kollegialen Beziehungen
überein. Ich muss jedes Gefühl in meinen eigenen Tiefen
suchen, da war bisher auch alles vorhanden. Klar, z.B.
umgebracht habe ich noch nie wen - aber bei allem Pazi-
fismus - die Gefühle,wen umbringen zu wollen, kenne
ich schon. Das Gegenüber ist also ziemlich auswechsel-
bar, Hauptsache es hat keinen Knoblauch gegessen und
das 'miteinander spielen und singen' klappt.

Einmal war ich Katharina die Grosse in einer Tschai-
kovsky-Oper. Eine Szene war mit sechs halbnackten
Männern in einem grossen Bett. Freundinnen fragten
mich danach, wie ich das nur tun könne. Nun, Katharina
war unglaublich stark, sie regierte Russland, SIE suchte
sich die Männer aus und Hess sie umbringen, wenn sie
nichts taugten.

Und wenn dann eine handfeste Liebesszene an-
steht?

Das geht gut, solange nicht was Diskriminierendes
passiert und ich spielen muss, als ob es mir gefalle...Ich
habe nie erlebt, dass ein Kollege eine solche Szene
ausnützte, meistens fürchten sie sich schon vor dem
nächsten hohen 'C'.

Dass Du Deinen Wohn- und Berufsort so häufig
wechselst, hat mit dem Beruf der Opernsängerin zu
tun. Du bist in Luzern aufgewachsen, hast dort eine
Lehre als Musikalienhändlerin gemacht und bist als
18-jährige nach Wien gegangen, um Gesang zu Studie-
ren. Du hast ein Jahr am Theater An der Wien und
fünfJahre an der Volksoper im Chor gesungen. Dann
warst Du Solistin in St. Pölten und danach in Augs-
bürg. Seit diesem Jahr singst Du im Chor des Opern-
hauses Zürich. Was bedeutet es für Dich so oft umzu-
ziehen?

Das ist ein schwieriger Punkt. Zwar ist die Theater-
weit klein, es gibt kaum ein Theater im deutschsprachi-
gen Raum, an dem ich niemanden kenne. Trotzdem - ich
fühle mich entwurzelt. Wenn ich Heimweh habe, weiss
ich nicht mehr wo 'Heim' für mich noch ist. Mit Freund-
Schäften ist es auch schwierig. Selbst bei denen 'fürs
Leben' verliert sich der gemeinsame Weg. Die Entwick-
lung ist gegenseitig nicht mehr so miterlebbar und nach
ein, zwei Jahren Trennung ist nur noch die Vergangenheit
gemeinsam. Von Liebesbeziehungen will ich gar nicht
erst reden.
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Du hattest vier Jahre Chor gesungen, hast zu Solo
gewechselt und singst jetzt wieder Chor, weshalb?

Als Solistin gibt es keine Sicherheit. Es ist kaum
absehbar was in drei, zehn oder zwanzig Jahren ist. Und
wie schwer es für eine Frau ist, wenn sie mit 50 arbeitslos
wird, wissen alle. Ich halte diese Unsicherheit nicht aus.
Ausserdem habe ich noch andere Interessen, für die als
Solistin kein Platz bleibt.

Ad/a//e FaeAer

1: Hosenrolle: von einer Frau zu spielende Männer- oder Knaben-
rolle, heute auch vielfach bei Aufführungen älterer Werke, in denen
die männlichen Partien früher von Kastraten gesungen wurden;
auch weibliche Rolle, die die Verkleidung als Mann erfordert. Aus
Brockhaus-Enzyklopädie in 24 Bd. 1989.

2: Soubretten: weibliches Rollenfach für Sopran in Oper, Operette
und Singspiel, meist muntere, oft kornische Mädchenrolle, die eine

bewegliche, helle Stimme verlangt. Aus Meyers Taschenlexikon
der Musik, 1984.

Bildern in einer Zeitung wird viel
Beachtung geschenkt. Bei einem ersten
Durchsehen Bilder und Titel anschau-
en - so zur Übersicht. «Bilder ziehen
Blicke an» könnte fast ein physikali-
sches Gesetz sein, aber lassen wir das...
Wenn ich nun drei Fotos sehe, die fast
eine Viertel-Zeitungsseite beanspruchen,
sehe ich mir das natürlich genauer an.
Auf einem Foto ist ein Mann abgebil-

und er lächelt (Falls das auf meiner
Skizze nicht sofort erkennbar wäre.)
Der andere lächelt auch, und sieht etwa
so aus:

Die beiden lächeln, weil sie stolz sind
auf sich. Schliesslich haben sie etwas
Tolles getan, wie aus dem Titel erkenn-
bar wird: Maus H>«rJe,ge«/ecAtocA£e-
scA/ecA/sverwanJe//.

Deshalb auch auf dem dritten Bild zwei
Mäuse. Die beiden halten sich an einem
Stängelein, so dass wir Einsicht auf
ihre Bäuche haben. Die eine ist die Ver-
wandelte; ich sehe keinen Unterschied.

Füiem we/McAew Maus-Foto AaAe«
Londoner Wts.seuscAa/7/er Jas Gen z'n-

ytz/erf, tos Jas /na/i/i/ZcAe GescA/ecA/
Aes/toto. Aus Weiblein mach Männ-
lein: Männlein sind ja viel wichtiger für
diese Welt, und männliche Mäuse
sowieso, siehe Mickey Mouse. Das
/Vagerier warJe wi/7 a//en £örper//cAe«
MerUna/en e/ner nzänn/ZcAen Maas
£'etoren unJ en/V/c£eJe ntänn/ic/tes
Sexaa/verAa/fen. Was mussten die
Forscher für eine Freude haben... Das
T/er is/yeJocA s/er//. Ach, wie schade!
/nt Ja// 799Ö Aa//en J/e Je/Jen
(lächelnden) ForscAerJas Gen iso/ierf,
Jas Jas männ/icAe GeseA/ecA/ einer
Maas /es/feg/.

Mehrere hunderttausend Franken oder
Pfunde dürfen für einen solchen Erfolg
schon investiert werden. Aber wen in-
teressieren die Kosten angesichts die-
ser Leistung? Der kleine Defekt der
Sterilität kostet auch noch etwas Weni-
ges, und die Forscher können weiterlä-
cheln.

Alles Weibliche hat auf dieser Welt
nichts zu lachen. Gentechnologie zum
Wohle der Menschheit. Aberdann doch
lieber à la Rita:
Es bleibt zu hoffen, dass der sterile
Mäuserich steril bleibt und die Muta-
tion Männer - Kater bald beginnt.
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